
Karl Adolf Franz Fischer, Jesuiten-Mathematiker in der deutschen 
Assistenz bis 1773. 

Archivům Historicum Societatis lesu 47 (1978) 159—224. 

Bei den vorliegenden Tabellen handelt es sich um einen Sonderdruck aus dem 
Archivům Historicum Societatis lesu. Der Verfasser intendiert eine Ergänzung von 
Poggendorffs Handwörterbuch zur Geschichte der exakten Wissenschaften. Samm­
lungen zur polnischen und italienischen Provinz sollen folgen. Bei der angestrebten 
Vollständigkeit muß zwangsläufig unter das Bedeutungsniveau von Poggendorff 
gegangen werden, wie auch unter die Aufnahmekriterien der ebenfalls herange­
zogenen Jesuitenlexika. K. A. F. Fischer arbeitet übrigens speziell über die böh­
mische Provinz; die Beiträge sind Vorarbeiten zu einem künftigen Generalkatalog 
der Jesuiten-Gelehrten. 

Die Übertragung der geographischen Namen (in fehlerhafter Orthographie) ist 
ohne rechtes System. Es wird lateinisch, deutsch, französisch, tschechisch etc. zitiert, 
wobei teilweise und durchaus uneinheitlich neue Ortsnamen aus dem 20. Jahrhun­
dert in das 17. oder 18. Jahrhundert zurückprojiziert werden. 

In bezug auf die Naturwissenschaftler unter den Jesuiten handelt es sich um eine 
verdienstvolle Zusammenstellung der Professoren und der Kollegien, wenn auch 
für diesen Orden, wie der Verfasser einräumt, theologische und reformatorische 
Aufgaben das Hauptanliegen waren. 

München R e i n e r F r a n k e 

Hans Hollerwe ger, Die Reform des Gottesdienstes zur Zeit des Josephi­
nismus in Österreich. 

Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1976, 573 S. (Studien zur Pastoralliturgie 1). 

Die Neuordnung des Gottesdienstes bildet ein Kernstück der josephinischen 
Kirchenreformen. Umso mehr verwundert es, daß dieser Aspekt des Josephinismus 
bisher nicht ex professo behandelt wurde. Auch eine Spezialuntersuchung, die 
etwa der bereits 1929 entstandenen Arbeit A. Vierbachs über den bayerischen 
Liturgiereformer Vitus Anton Winter vergleichbar wäre, liegt für den österreichi­
schen Raum nicht vor. So ist es zu begrüßen, daß der Linzer Liturgiewissenschaft­
ler Hollerweger die josephinische Gottesdienstreform zum Thema seiner Habi­
litationsschrift gemacht hat. Dabei zeigte sich, daß, entsprechend dem Gewicht, 
das das aufgeklärte österreichische Staatskirchentum auf dieses Gebiet legte, eine 
erdrückende Fülle von bisher unbekannten Dokumenten in den Archiven lagert, 
die zu heben, zu sichten und zu ordnen, sich der Verfasser alle Mühe gemacht hat. 
Ob ihm die methodische Bewältigung des immensen Stoffes ganz gelungen ist, das 
freilich ist zu bezweifeln. Das Buch gliedert sich nämlich in zwei ungleiche Teile. 
Der erste Teil, der mehr als zwei Drittel der Arbeit ausmacht, folgt dem geschicht­
lichen Ablauf der Ereignisse, wobei das Kernstück der Reformen — die Gottes-
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